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Schneeberg, der erſte unter deinen Lehrern, der redliche, treue und
von dir werthgeſchatzte Freund, der Liebling deiner Greiſe und Jung-

S inge ſt nicht mehr! Nicht mehr Lehrer Kirchen

Schulen, nicht mehr der ſegnende Prieſter vor dem Altare, nicht mehr der tro—

ſtende Beter fur deine Kranken! Und, ſoll ich ſeinen Verluſt kenntlicher, aber
auch dem verwaiſten Prieſter-Hauſe wehthuender ſchildern, nicht mehr der zart—

liche Gatte und der ſorgende Vater unter den Seinen. Seit zwey und zwanzig
Jahren hat er in dir, geliebtes Schneeberg, zufrieden gelebet, ruhig in dir
ſtudieret, freudig in deinem Tempel gelehret, und ſelig iſt er, am ſechszehnden
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Tage des Aprils in dieſem 178oſten Jahre aus dir, werthe Stadt, in jene
Stadt des lebendigen Gottes ubergegangen. Leben und Tod hat er nun in dir

vollendet.

Welch eine geſegnete Lage des Lehrers der Religion, wenn jene Gluck—

ſeligkeiten ihm beydes, Leben und Tod, verſußen! So ein Gemahlde, das Ori—

ginal iſt und gefallt, kopire ich gern; denn es biethet mir den reichhaltigſten
Stoff zu einer Abhandlung dar, welche, zum bleibenden Gedachtniß des Hoch

ehrwurdigen und Hochwohlgelahrten Herrn M. Gottlieb Herrmann Sahn,
weyl. treuverdienteſten Paſtoris Primarii, der Zwickauer Jnſpection erſten
Adjuncti, und der lateiniſchen Schule in Schneeberg wachſamen Aufſehers, im
Namen der loblichen Societat chriſtlicher Liebe und Wiſſenſchaften, deren Mit—

glied er war, ſoll gefertiget werden.

Der Lehrer der Religion befindet ſich in einer ſehr glucklichen Lage,
wenn die, welche ihn horen und um ihn her wohnen, redlich, gut und liebreich
gegen ihn geſinnet ſind. Wer zweifelt, daß aus dieſer reinen Quelle die er—
quickendeſten Waſſer fur den ſchmachtenden Wanderer auf Erden herfließen,

und fur wen mehr, als fur den hoffenden Prieſter des Herrn? Nun kann er mit
Freuden ſein Amt verwalten, mit Zuverſicht zu ſeinen Kirch-Kindern reden, und
mit Zufriedenheit in ihren Hauſern aus- und eingehen. Er wohnet unter ihnen,
wie ein Vater unter gutgezogenen Kindern, die alle bereit ſind, ihm jeden Tag

durch ihren Beyſtand angenehm zu machen. Einſehen, Geſchicke, Gottes-
furcht und Gefliſſenheit ſind auf Seiten des Predigers die ſchicklichſten Mittel,

wenn er ſich in ſeiner gluckſeligen Lage erhalten will. Da Lehrer und Zuhorer
mit einander in einer engen Verbindung ſtehen, da ihr Umgang wechfelſeitig und

beynahe ununterbrochen iſt; ſo wurde der Lehrer ſeinen Endzweck verfehlen, wenn

er roh in Sitten, ſtolz im Betragen, und daß ich das alles mit einem Worte
ſage, wunderlich in ſeinem Amte ſeyn wollte. Ein ſteifer Eigenſinn und eine

uber
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obertriebene Punktlichkeit in Beobachtung gewiſſer außerlichen Gebrauche, die

auf unſer Zeitalter ſo wenig paſſen, als die Moden aus dem ſechszehenden Jahr—

hunderte, und ich will noch darzu ſetzen, eigenmachtige Eingriffe in Polizey-
Angelegenheiten, ſind das nicht gerade die Hinderniſſe, die ihm den Weg zu
dem Herzen der gutdenkenden Menſchen ganzlich verſperren? denn dieſe ſind

nicht gewohnt, ſich vorſchreiben zu laſſen, oder an nichtsbedeutende Kleinigkei—

ten ſich zu binden. Wenn wir doch das vollkommenſte Muſter des gottlichen
Erloſers uns zur Nachahmung vorſtellten, wenn wir nur die Brlefe eines Pau—

lus, die er an ſeinen Timotheus ſchreibt, fleißig ſtudierten, wenn wir die An
weiſungen, welche die beruhmten und noch lebenden Lehrer, ein Miller,“) Leß,
Roſenmuller und Teller in ſeinen Anekdoten uns gegeben haben, nutzlich fur

uns anwendeten; ſo bin ich gewiß uberzeugt, dan die Klagen meiner Bruder,
welche ſie uber Bedruckungen fuhren, endlich einmal aufhoren, oder doch ſelte—

ner werden wurden!

Die gluekliche Lage eines Lehrers der Religion wird ſichtbarer, wenn
man gewahr wird und erfahret, daß er nicht vergeblich arbeitet, ſondern mit
ſeinem Amte dieſem und jenem nutzlich wird. Das Predigtamt hat verſchiedene

Seiten, und der Baum, welchen der Lehrer pflanzet, ſoll in fruchtbringende
Zweige ſich ausbreiten. Er ſoll die Unwiſſenden unterrichten, und welche Freu—

de, wenn die Finſterniß unter ſeinen Zuhorern ſich zertheilet, und der guldene
Morgenſtern in ihren Herzen aufgehet! Er ſoll die Jrrenden in der verwilderten
Wuſte aufſuchen, und auf die Straße, die da die richtige heißet, zuruck bringen.
Es gelingt ihm, daß er ſie findet, und ihnen die irrefuhrenden Wege weiſet.
Sie erſchrecken, und dankend wenden ſie ſich nach ihrem Fuhrer und nach einem

richtigern Wege um. Er ſoll die ſichern Sunder fur den nahen und ſchaudern—

den Abgrunde ihres Verderbens warnen, und ſie davon zuruck halten. Seine
eindringende Sprache erſchuttert ſie, daß ſie zuruck beben, und ihre Seelen geret—

A3 tetH D. Johann Peter Millers Lebramt.
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tet werden. Er ſoll die Traurigen, Niedergeſchlagenen und Angeſochtenen beru—

higen, er ſoll einen wohlthuenden Balſam auf ihr Haupt gießen, und Heil ihm!
denn ihre muden Seelen ſind erquicket, daß ſie nun freudig vor ſeinem Angeſich—

te erſcheinen konnen.

Es kann ſeyn, daß der gelehrteſte und geprufteſte Mann, fein in Sit—
ten, ſanft im Betragen, und exemplariſch durch ſeinen Wandel, dennoch ohne

Seegen arbeitet, und uber unerwartete Widerſacher klagen muß. Wer iſt
alsdenn ſchuld, und wo liegt da die Urſach, daß der Weinberg des Herrn un
fruchtbar bleibet, und von Feinden zerwulet wird? Leider werden daruber in
unſern Tagen die lauteſten Klagen gefuhret! denn der Freygeiſt hebt ſein Haupt
ſtolz empor, und ſtreuet dennunreineſten Saamen unter den geſauberten aus,
welcher mit der Zeit die ſchablichſten Fruchte bey der Nachkommenſchaft hervor

bringen muß. Es ſey mir erlaubt, hier eine Saite zu beruhren, welche fur
das Ohr eines chriſtlichen Patrioten freylich die mißtonendſte iſt: erlaubt ſey
es mir, daß ich von den ſchrecklichen Folgen der. Freygeiſterey, doch nur im

Vorbeygehen, ein Wort reden darf. Jch mag dieſes giftige Jnſect nicht kennt
licher machen; es kriecht allenthalben umher. Deſto gefahrlicher fur das Chri
ſtenthum, da dieſe Secte kuhn genug iſt, andern ihr Netz uberzuwerfen, und ſol-
che zu ihren Legionen zu ſammeln! Jhre Mitgenoſſen dringen ſich in die Geſell-

ſchaften der Redlichen im Volke. Sie reden mit dieſen in der vertraulichſten
Sprache, entdecken ihnen ihre Zweifel, thun auf das noch unerſchutterte Gebau-

de der Religion und guten Sitten wiederholte Ausfalle; bitten wohl gar um beſ—

ſere Belehrung, und ſo bahnen ſie ſich unter dieſer heuchleriſchen Kappe den

Weg zu dem Herzen des rechtglaubigen Chriſten. Dieſer, der noch ein Fremd—

ling in dem finſtern Gebiete der Zweifler iſt, horcht, erſtaunt und bebt. Von

nun an ziehet ſich ein trubes Gewolke hinter dem andern in ſeiner Seele auf,
welches ihn mehr beunruhiget, als die uber uns geſchleuderten Blitze mit ihren

rollenden Donner. Jch weiß nicht, ob ſur die Ruhe eines Chriſten, der nun

von
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von Zweifeln hin und her getrieben wird, was nachtheiliger kaun gedacht werden,

als der Freygeiſt. Nimmt er ihm nicht den getroſten Muth in harten Schickſa—
len, und die Freudigkeit bey dem kommenden Tage des Todes? Kann da ein Leh—

rer mit Seegen arbeiten, wenn der Schwarm der Religionsſpotter ſich vergrof—
ſert, und ſie ſowohl durch ihre Lehre, als ihren Wandel, immer argerlicher werden.

Seo unangenehm dieſe Sikuation einem rechtſchaffenen Lehrer iſt; ſo
glucklich wird ſich dagegen ein anderer preißen, deſſen Gemeine ein reines Gewiſ—

ſen bewahret, und treu dem Glauben bleibet. Jm Stillen arbeitet er fort, und
Seegen erndtet er ein. Denn es finden ſich noch hie und da Freunde des Chri—

ſtenthums, Freunde, welche die ſtilleſte Seelen-Ruh genießen, und mehr fur

den Himmel, als fur die Welt leben.

Jch ſetze zu jenen Gluckſeligkeiten noch die dritte, daß. die waltende
Vorſicht dieſen Lehrer machtig ſchutet, ſeine Bedurfniſſe ſegnet ſeine Geſund-—

heit ſtarket, und, was das Leben ſfußer macht, ihm Freunde nach ſeinem Herzen

giebt. Unſere außerliche gute Lage hat einen machtigen Einfluß in unſere Seele,

ſo wie dieſe ihr Wohlergehen dem Korper mittheilet. Wer ſtets mit umgeben—

den Widerſachern, mit laſtigen Sorgen der Nahrung, und mit auszehrenden
Krankheiten kampfen ſoll, muß der nicht unter den aufgelegten Laſten endlich da—

hin ſinken, und ſeines Amtes ſowohl, als ſeines Lebens, ſatt und mude wer—

den? Heil aber dem lehrenden Manne, der ohne Beangſtigungen, ſicher vor
Feinden und Verfolgern, frey von kummerlichen Sorgen und fern vom Siech—
Bette, ſeine Tage ruhig durchlebet! Jeder kommende Morgen kundiget ihnt

neue Freuden an, jeder Mittag ladet ihn zum Genuß einer maſiigen, doch zu—

friedenen Mahlzeit ein, und jeder Abend traget ihm eine ſanfte und ſorgenloſe
Nacht entgegen. Dankſagend betet er den Wohlthater ſeines Lebens an, und

taglich verkundiget er ſeine Wunder.

So
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So gluckſelig die Tage. ſeiner Wallfahrt ſind, ſo wenig ſchrecket ihn
der Engel des Todes. Er ſiehet ihn ſchon in der Ferne, kommt ihm naher, und

mit ihm der Tag einer noch vollkommenern Gluckſeligkeit. Sehnend hat er ihm
entgegen geſehen, ruhig ſich bereitet, die weinende Familie noch einmal geſegnet,

und nun ſtirbt er betend: Herr, es iſt genug!

Bis zu dieſem letzten Augenblicke habe ich den Lehrer der chriſtlichen
Religion auf ſeiner gemachlichen Wallfahrt begleitet, bis hieher ſein Leben ge—

ſchildert, und wartend ſtehe ich nun vor ſeinem geofneten Grabe. Freunde der
Wahrheit, tretet mit hinzu. Lernen ſollt ihr, was es heißet: Glucklich im
Tode ſeyn. Sehet nicht auf die Bahre, die ihn tragt, nicht auf den ausge—
dehnten LeichenZug, nieht auf die Flohre der Leidtragenden; ſehet vielmehr in
ſein Grab. Die erſtarrten Gebeine des Gerechten, der fromm vor Gott ge—
wandelt hat, ſollen jetzt eingeſenket werden. Lautweinende Stimmen, ſchluch-

zende Worte und Thranen der Wehmuth, welche aus den mitleidigſten Herzen
der Umſtehenden ſich hinter einander herdrangen; dieſe ſind die zuverlaßigſten

tob und TrauerRedner an der Ruheſtatte des ſchlummernden Freundes. So
weinte man einſt an dem oft beſuchten vaterlichen Grabe unſers ſeligen Herrn M.
Hahn, als dieſer wurdge Vater durch die morderiſche Hand eines der Undank—

bareſten und Verruchteſten unter den Menſchen gefallen war. Sein Name ſey

ausgeloſcht aus dem Gedachtniſſe der Redlichen!

Noch ſtehe ich an der Gruft des ehrlichen Todten, und denke, daß nicht

die Lage an der Seite der Seinigen ihn glucklich macht, die doch viele wunſchen,

nicht die volkreiche Begleitung, welche die Leidtragenden troſtet, nicht die Lei.

chenGeſange, welche die Wehmuth nahren, nein! die wiederholten Erinne.
rungen des Volks an ſein treuverwaltetes Amt, an ſeine gebrungenen und ge.«

ſalzenen Reden, an ſeine Milde, Gute und Herablaſſung, das erneuerte An—
denken an ſeinen freundſchaftlichen Umgang, das iſt das hervorragende Denk—

mal, welches Tod und Grab verſchonert.

Entſer-
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Entfernet euch noch nicht von dieſer ruhigen Kammer des Todes.
Hier ſchlummert der Hirte mitten unter ſeinen Schaafen. Viele haben hier
ſchon lange gelegen, und viele werden noch hingeleget werden, die ſich vielleicht

ſchon jetzt freuen, daß ſie an ſeiner Seite, oder nicht fern von ihm ruhen ſollen.

Geſegnet ſey ihre Ruh, ſo lange geſegnet, bis das feurige Morgenroth vor dem

letzten Tage anbrechen wird! Denket euch da den kommenden Erloſer, ſichtbar
in ſeiner Majeſtat, und umringt von engliſchen Heerſchaaren; denket euch ſeine
ſchallende Stimme: ſtehet auf ihr Todten, die Stimme, welche in die tiefſten

Graber dringet; denket euch denn das frohliche Erwachen, und nun den anbre—
chenden Tag der erwarteten Auferſtehung! Welche Wonne und welche Feyer des

Tages! Die Bande des Todes ſind von ihnen gefallen; die Verweſung hat auf—
gehoret; die Ruh iſt vollendet, das Grab verlaſſen, und da iſt ſie, die gehofte

Verklarung. Anbetend ſtehen ſie dort, die Erwachten, und frohlockend gehen

ſie dem Richter der Welt entgegen. Mitten unter dieſen verklarten Gerechten
ſehe ich den, welcher ſie zur Gerechtigkeit im Leben gefuhret, und uber ihrt
Seelen gewachet hat. Hand in Hand, gehet er mit ihnen in die nie geſtorten
Wohnungen des Friedens. Kein Tag kann dieſem gleichen; ware er auch der
feſtlichſte: keiner ſo heiter ſeyn; ware er auch der aufgeklarteſte Fruhlings- Mor.

gen: keiner ſo triumphirend; ware er auch der ſiegendſte unter den Tagen der

Helden! denn von nun an ſollen die Lehrer leuchten, wie des Himmels Glanz,
und die, welche viele zur Gerechtigkeit gewieſen haben, wie die Sterne, immer

und ewiglich.

Hier will ich die Gefilde der Tobdten verlaſſen, und mit meinem Geiſte,

von einer feurigen Andacht begleitet, jenſeit des Grabes, nach den Thoren der

Ewigkeit, vollends hinwandeln, mich zu den verſammelten Choren der Auser.

wahlten geſellen, mich an ihren Seligkeiten erquicken, und dort auch einmal

mich ſattigen, wenn einſt ich erwache, und nach dem Bilbe Gottes umgeſchaf—
fen werde. Nie hat eines Menſchen Auge das geſehen, was er hier ſiehet, nie

B ein



ein Ohr das gehoret, was es hier horet, nie ein Herz das empfunden, was es

hier empfindet. Jch ſah im Geiſt den, der auf dem Stuhle ſitzet, und die vier

und zwanzig Aelteſten mit niedergelegten Kronen ehrerbietig vor ihm ſtehen.
Jch horte aus dem Munde der vollendeten Gerechten das große Halleluja zum

Preiße des, der ſie ſo glucklich gemacht. Jch fuhlete ſo eine Freude, wie ſie
Petrus auf Tabor an der Seite des verklarten Heilandes gefuhlet hat.

Der Himmel iſt der glanzende Verſammlungs-Ort gepruſter Freunde,
bie es mit Gott ſowohl, als mit ihrem Nachſten, redlich gemeynet haben. Je
miehr wir Freunde auf Erden zahlen, je mehr dieſe uns wohl wollen, und je herze
licher ſie ulis lieben; deſto ſchatzbarer iſt unſer Gluck. Nirgends wird und kann
es uns beſſer gefallen, da wir ſo manchen Bekannten dort antreffen werden.

Welche innige Freude, mit ihnen umzugehen, ihre Geſchichte zu horen, und oh—
ne Zuruckhaltung fich einander zuverfichtlich zu entdecken! Ja, alle werde ich ſie

wieder finden, meine Freunde, alle, die ſchon langſt in das beſſere Land des
Friedetts hinuber geeilet ſind, alle triumphirend vor dem Throne Gottes, alle,
die uſich zur Tugend ermuntert, und das wirkſamſte Beyſpiel zu einem frommen

Wandel gegeben haben, dieſe alle werde ich dort antreffen, und mich freuen, baß

ſie den Lohn ihrer Treue empfangen. Wenn, nach einer langgebauerten Abwe—

ſenheit, ich dem wieder begegne, der ſonſt mein ſichrer Wegweiſer war, und mit

mir auf dem Pfade der Gottſeligkeit fortgieng; wird da dieſe Begegnung nicht
die frohlichſte ſeyn, werde ich ihn nicht bey der Hand faſſen, herzlich willkom.

men heißen, und mich augenblicklich in ſeine freundſchaſtlichen Arme werfen?

Das ſey das treffende Gemahlde auf die erwunſchte Zuſammenkunſt des Lehrers

und ſeines geweſenen Zuhorers dort in der Ewigkeit. Schon jetzt ſehnet ſich
dieſer nach jenen gluckſeligen Tagen; ſchon jetzt freuet er ſich, und ſtudiert den

Dank eines ſeelig gewordenen Gellerts:

Da werd ich dem den Dank bejzahlen,
Der Gottes Weg mich gehen hieß,

Und



Und ihn zu Millionen malen
Noch ſegnen, daß er mir ihn wies;
Da find ich in des Hochſten Hand
Den Freund, den ich auf Erden fand.

Da ruft, o mochte Gott es geben!
Vielleicht auch mir ein Selger zu:
Heil ſey dir! denn du haſt mein Leben,
Die Seele mir gerettet; du!
O Gott, wie muß dieß Gluck erfreun,
Der Retter einer Seele ſeyn!

Es iſt Zeit, daß ich das Original ſelbſt, nachdem ich deſſen Kopie
vorher gezeichnet habe, nunmehr aufſtelle, und die Lebens-Umſtande von dem
ſeel. Herrn Ober-Pfarrer, M. Gottlieb ZSerrmann Hahn, nach der in
unſerer Geſellſchaft hergebrachten Gewohnheit, kurzlich erzahle. Dieſer wur
dige Mann iſt am 25. April des 172 3ſten Jahres zu Dreßden gebohren por
den. Ein jeder, welcher mit der vaterlandiſchen Geſchichte bekannt iſt, wird
deſſen Herrn Vater, den in Gott ruhenden bl. Herrmann Joachim Hahn,
einen, von allen Chriſten-Freunden, hochgeſchatzten ehrer und treugeweſenen

Diener des gottlichen Wortes an der Kirche zum H. Kreuze, aus ſeinem letzten

Schickſale kennen, das ſo traurig als ſchrecklich war. Die Hand eines Nichts—
wurdigen todtete ihn mit vielen Stichen. Doch wir wollen einen Schleyer

uber dieſe ſchaudernde That werfen, da ſie die Menſchheit nah an die Wuth
der wildeſten Thiere ſetzet. Damals ſtand unſer ſeeliger Freund im dritten Le

bens-Jahre, und wurde ſchon eine vaterloſe Wayſe. Mithin fiel die ganze
laſt der Erziehung auf deſſen Frau Mutter, welche wir naher muſſen kennen

lernen. Sie war eine wurdige Tochter des Herrn D. Horn, welcher als Paſtor

an der ThomasKirche zu Leinnig geſtanden, und zugleich das Amt eines Al
ſeſſors in dem Coniiſtorio daſelbſt bekleidet hat. Obgleich ihre damaligen Witt
ben-Jahre die bekummerteſten waren; ſo ſparete ſie dennoch weder Muh noch

B 2 Koſten,
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Koſten, ihren kleinen Herrmann durch geſchickte Privat-Lehrer ſorgfaltig er—
ziehen zu laſſen, welche ihn ſo weit brachten, daß er in ſeinem zwolften Jahre
die Furſten-Schule zu Meißen beziehen konnte. Sechs Jahre hat er daſelbſt

Sprachen und Wiſſenſchaften fleißig ſtudieret, und alsdenn, unter Begleitung
ruhmlicher Zeugniſſe, von da Abſchied genommen. Zu Fortſetzung ſeiner Stu—

dien wahlete er ſich die hohe Schule zu Wittenberg, wo die damaligen Lehrer,
ſowohl in philoſophiſchen als theologiſchen Wiſſenſchaften, ſeinen angewendeten
Fleiß ſo unterſtutzten, daß er, nach dem zweyten Jahre ſeines akademiſchen Le—

bens, die Magiſter-Wurde daſelbſt annehmen konnte. Seine Abſicht war,
eine Adjunktur in der philoſophiſchen Facultat zu erlangen, und in Wittenberg
zu bleiben, wenn ihm nicht das Diaconat zu Muhlberg ware angetragen wor—
den. Mit Gott gieng er dahin, da er kaum in ſein zwey und zwanzigſtes Le—
bens-Jahr getreten war. Doch hier blieb er nur eine kleine Zeit, indem E.
E. Rath zu Lommatſch ihn zu dem damals erledigten Diaconat-Dienſte auser
wablet hatte. Er nahm dieſen Ruf als einen gottlichen an, und legte am 20.
p. rin. 1747. ſeine Probe-Predigt, und dem darauf folgenden 23. Trinitatis-—

Sonntag des namlichen Jahres ſeine Anzugs-Predigt, mit vielem Beyfall,
ab. An dieſem Orte fand er gute Menſchen und folgſame Zuhorer; daher et

aüch 11. Jahre ſein Amt unter ihnen ruhig verwaltet, und wahrend dieſer Zeit
ungemeine Liebe von daſiger Gemeinde genoſſen hat. Seine Gaben, mit wel—

chen ihn Gott geſalbet, und ſein anhaltender Fleiß, der jene immer beſſer aus—
bildete, wurden bald bekannter, ſo daß ein Hochlobliches Ober- Conſiſtorium

auf ihn merkte, und dadurch veranlaſſet wurde, das Paſtorat in Schneeberg
ihm anzuvertrauen. Er hat daſſelbe 1758. angetreten, und beynahe zwey und

zwanzig Jahre lang in dieſer geſegneten Stadt ſolches verwaltet. Freunde und
Wohlthater, deren er hier viel hatte, verſußeten ſeine Arbeiten, und vereitelten

die Abſichten der heimlichen Widerſacher, welthe auf ſeiner glucklichen Lauf—

Bahn ihm zuweilen in Weg traten, und ihn beneideten, daß es ihm wohl gieng.

Sie alle uberwand er mit Geduld, Nachſicht und glimpflichen Betragen.

Endlich
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Endlich wurde ihm in Schneeberg ſein Kranken-Lager, und zugleich
mit dieſem der Ruheplatz fur ſeinen entſeelten Korper von dem Herrn uber Leben
und Tod zubereitet. Denn er ſtarb an einem wiederholten Schlag-Fluſſe in

ſeinem 57ſten Lebens-Jahre ſanft und ſeelig.

Noch muß ich von ſeinen hauslichen Umſtanden und bekannt geworde—

nen Schriften etwas gedenken, da ſich ſolche nicht fuglich in die Reihe der vor—

anſtehenden Erzahlung ſchicken wollte, ohne ihren Faden zu zerreiſſen.

Als der ſeel. Herr M. Hahn Diaconus in Muhlberg wurde; ſo mußte

er ſich um eine hausliche und eheliche Gehulfin bewerben. Dieſe fand er an
der damaligen Jungfer Hilliger,“) des Herrn D. Hilliger, Superint. und Paſt.
brim. in Seyba, alteſten Tochter, mit welcher er ſich am 3. Nov. 1745. gluck-
lich verheyrathete, und mit ihr, bis zur endlichen Trennung ihres ehelichen Bun—

des, vergnugt gelebet hat. Von dieſer wurdigen Ehegenoßin, die jetzt die
Wittben-Kleider tragen muß, ſind zehn Kinder gebohren worden. Funfe da—
von leben noch, und trauren um den Beſten der Vater. Die alteſte von den

Tochtern, namentlich Fr. Chriſtiane Friederike, hat ſich im Jahr 1771. mit

einem beruhmt gewordenen und erfahrnen Arzte, dem Herrn D. David Hein—
rich Schindler, Berg-und Stadt-Phylieo zu Schneeberg, ehelich verbunden,

welche ihrem geliebten Gatten 5. Kinder, und dem ſeel. Herrn Vater ſo viel
Enkel gebracht hat. Die zwote Tochter, Fr. Dorothea Sophia, folgte nach

v. Jahren ihrer alteſten Frau Schweſter in der Ehe nach, und heyrathete am
11. Febr. 1779. Herrn Gottlob Heinrich Schreyer, wohlverdienten Diaconum
zu Zſchaiz, im Stifte Wurzen, welcher zufrieden mit ihr lebet, und bereits ei—

nen Sohn mit ihr gezeuget hat. Die ubrigen lieben und hofnungsvolle Kinder
ſind noch unverſorgt; doch was ſage ich unverſorgt? Jſt denn nicht Gott ihr

B3 beſter5) Die Tauf-Namen von ihr ſind in dem cingeſchickten ebens-Laufe ausgelaſſen worden.



beſter Verſorger? wird der nicht uber ſie. malten und wachen? wird der nicht
den Seegen ihres Vaters, den er ſterbend, uber ſie fprach, in Erfullung brin

gen? Ja, er wird es thun, der Vater der Wittben und Wayſen.

Jch komme nun auf die Schriften, die der ſeel. Mann bekannt ge—
macht hat. Einige davon ſtehen in Dittmanns Prieſterſchaft, unter dem Orte
ommatſch; andere ſind in dem eingeſchickten Lebenslaufe mit jenen angefuhret

worden.

1) Eine Abhandlung, deren Ueberſchrift iſt: JCtus ex antiquitate ſacra de.
pictus. 4. Viteb.

2) Eine philoſophiſch theologiſche Unterſuchung von dem Verhalten des ge-

lehrten, und ſich um der Seinen willen in Lebensgefahr begebenen und

nachmals ertrunkenen Hoffingers. 4. Wittenb.

3) Sieben und noch mehr Predigten, die alle in verſchiebenen Jahren und
bey gewiſſen Gelegenheiten ſind gehalten worden.

q) Eine lateiniſche Rede, zum Lobe des beruhmten Trozendorfs, ehemaligen

Reetors in Goldberg. Dieſe Rede habe ich jetzt in der Hand, und iſt
ao. r7öz. bey dem von dem gelehrten Herrn hi. Reußmann ubernomme—

nen Rektorate in Schneeberg gehalten, und dem damaligen Herrn Rek—

tor Muller an der Kreuz-Schule zu Dreßden zugeſchrieben worden.
Wenn auch der ſeel. Herr Ober-Pſarrer nichts als dieſe Rede geſchrieben

hatte; ſo verdiente er ſchon einen großen Rang unter den Gelehrten.

Worte und Sachen ſind darinnen gedrangt, und alles iſt in der achtroö

miſchen alten Sprache geſagt.

5) Zween
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5) Zween Encomia, im Namen der Socieat chriſtlicher Liebe und Wiſſen—
ſchaften. Das eine auf den Tod des Herrn Paſt. Prim. langen zu Bau—

tzen, in welchem er das lange und oft bange Leben eines Fremdlings,
der in der Hutte dieſer Welt wohnet, abgebildet hat. Das andere auf
das Abſterben des Herrn d. Zſchorns, Pfarrers zu Weißbach c.

6) Eine Erklarung des Vater Unſers. Jſt eigentlich eine Furbitte fur die
Hungrigen bey der.letzten Theurung in Schneeberg.
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